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Buchbesprechungen Südasien

Kuhnt-Saptodewo, Sri:

Zum Seelengeleit bei den Ngaju am
Kahayan. Auswertung eines Sakraltextes zur
Manarung-Zeremonie beim Totenfest. (Dis
sertation Ludwig-Maximilian-Universität
München). München: Akademischer Verlag,
1993. 367 Seiten mit SW-Fotos.

Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts machen ernstzuneh
mende wissenschaftliche Werke auf die Kultur der Nga-
ju-Dayak im südlichen Borneo aufmerksam. Anthro-
pogeographische, verkehrstechnische und historische
Gegebenheiten haben dazu beigetragen, daß die Ngaju-
Religion in einem Prozeß eigener Art sich im Religions
spektrum des modernen Indonesien nicht nur erhalten,
sondern auch stabilisieren konnte. Kulturwissenschaft
lich ragen die Werke zweier Zentraleuropäer heraus:
August Hardeland (1858) und Hans Schärer ( 1946).
Nachdem die alte Ngaju-Religion sich als Agama (= Reli
gion) Hindu Kaharingan etablieren konnte und seit 1980
staatliche Anerkennung und Förderung erfuhr, tritt 1993
ein neuer Name mit einem epochemachenden Werk ans
Licht der Öffentlichkeit: Frau SRI KUHNT-Saptode-Wo
(Frau K.-S.). Sie ist Indonesierin aus Java und studiert
seit Beginn der 80er Jahre in München zunächst Lingui
stik, später auch Ethnologie. Bedauerlicherweise weist
 ihr Deutsch erhebliche Mängel auf (bis zur Unverständ
lichkeit: Seite 128, 131, 137 u.v.a.m.).
Ein besonderer Unterschied zu allen wissenschaftlichen
Vorläufern kennzeichnet Frau K.-S.: Sie wurde durch
Weihen (welche?) in den Stand der Kaharingan-Priester
aufgenommen und ist somit an Arkandisziplin und Vor
schriften dieses Standes gebunden. Ab 1987 hat Frau K.-
5. in mehrmonatigen Aufenthalten die Provinz Mittel
kalimantan (Palangkaraya und das nördlich davon
gelegene Rongan-Gebiet) besucht. Ende 1987 fand am
äußersten Rande dieses Gebiets, in Tumbang Malahoi,
das den Totenkult der Ngaju abschließende Tiwah-Toten-
fest statt. Aus dem Gesamtritual, das sich über einen

 Monat erstreckte, wählte Frau K.-S. für vorliegende Dis
sertation den Text der Balian-Zeremonie »Manarung« (=
»Ankündigung« an die Sangiang-Gottheiten, die Toten
seelen zwecks Geleits zum Dorf der Seligen abzuholen,
6. oder 8. (?) Tiwahtag, Rezitation von 20.00 bis 2.00
Uhr) aus. Die Priestergesänge wurden bis 1.39 Uhr »auf
Tonband aufgenommen, transkribiert, übersetzt und aus
gewertet«. Frau K.-S. kündigt an, daß weitere Textbear
beitungen. linguistische Monographien u.ä. in Angriff
genommen und publiziert werden.
Im Gegensatz zu einer streckenweise unnötig weit aus
holenden Einleitung (u.a. Ngaju-Sprache. Religion, Prie
stertum, Priestersprache, Totenkult, sehr gut: Tiwahab-
 lauf) sind Umstände und Einzelheiten bei der Rezitierung
kaum erwähnt. Wer die Seiten 96-162 als Vorsänger
(Upo) rezitiert hat, wird nicht genannt. Wann eine (Ves
per- ?)Pause eingelegt, und vor allem: wann Reiswein-
Tuak getrunken wurde, ist nicht erwähnt. Aufgrund der
ab Seite 162 genannten Priester muß gefolgert werden,
daß es sich um einen am oberen Rongang beheimateten
Text handelt. Ausschließlicher Vergleichsmaßstab (bis
heute!) ist Hans Schärers Tantolak Matei-Text (Autor
Sali Iah, am mittleren und unteren Kahayan ausgebildet).
Demgegenüber könnte Frau K,-S.s Text »Rongantext«

genannt werden. Der Titel von Frau K.-S.s Dissertation
wäre also verfehlt. Die wichtigsten Unterschiede zum
Salilah-Text (Saililah ist die islamisierte Form seines
Namens!) sind: 1. sehr viel enger am Alltags-Ngaju und
weniger spezifische Bahasa Sangiang (Priestersprache);
2. wie im modernen Ngaju dringen Indonesismen ein;

 ausschließlich malayo-indonesische Ganzwort-Verdopp-
lung, Ngaju-Worte werden durch indonesische ersetzt
(sudah, penu(h)); 3. der Stil ist weniger blumig und poe
tisch, er tendiert ins Sachlich-Trockene; 4. alte Textvari
anten werden verlorengegangenen Verständnisses wegen
nichtssagender Alltagssprache angeglichen (vgl. S.135:
kare purun, statt: karapuron); 5. weit weniger Parallelis
men, wodurch der mythologische und historische Hinter
grund vielfach verloren geht. Frau K.-S. begründet letzte
res mit den Zwängen der Rezitationspraxis für den
engbegrenzten Zeitraum von nur wenigen Stunden; wer
tend wird der Rongantext über das Diktat nichtamtieren-
der Priester aufgrund &gt;trockener&lt; Reflexion »von frühe
 ren Arbeiten« (also Salilah!) gestellt. Gewiß darf die
Bedeutung des Rongantextes, der leider selten, aber
immerhin sprachliche Höhepunkte aufweist wie S. 137—
139, in seinem Eigenwert nicht geschmälert werden, teilt
er doch in der Literatur nirgends erwähnte Sondertradi
tionen mit: Nyangiang S.131, Bukit Nalian Lanting S.23,
Büffeltötung durch nur einen einzigen Lanzenstich (falls
korrekt wiedergegeben!), Bedeutungslosigkeit des Rawing
Tempon Telon. Für den historisch und mythologisch for
schenden Wissenschaftler jedoch ist Salilah ergiebiger
und hochwertiger. Aufgrund eines streckenweise minder
wertigen Textes ist Frau K.-S. zu dem Urteil gezwungen:
»daß die Texte in der wörtlichen Übersetzung ohne die
Erklärungen...unverständlich sind.« Fraglich ist daher
Frau K.-S.s Tandak-Interpretation (idiomatische Wort
verbindungen); unterschiedliche Tandak-Abgrenzungen
(vgl. S.97/98-S.349) fallen auf. Am weitesten in dieser
Interpretation geht die Folgerung: »Nur aufgrund dieser
Tandak und der rhetorischen« (wohl gemeint: poetischen)
Struktur unterscheidet sich die Basa Sangiang von der
Alltagssprache der Ngaju« (S.51). Arbeiten anderer Wis

 senschaftler an weniger simplifizierten Texten zeigen,
daß die Bahasa Sangiang mehr als ein Tandak-Puzzle ist.
das nur Esoteriker zusammensetzen können. Sie ist

Kunstsprache hochbegabter Intellektueller mit sowohl
idiomatischen Wendungen als auch einem spezifischen
Wortschatz. Kann denn überhaupt eine späte Tropennacht
(1.39 Uhr!) nach den Turbulenzen eines Festtages im
überbevölkerten Dorf mit Volksfeststimmung, kann das
Lärmen und Gelächter in der abendlichen Festhalle paral
lel zur Priesterrezitierung, kann der dauernde Alkoholge
nuß auch seitens des amtierenden Priesters die Perfektion
eines Textes garantieren? Auch die Systematisierung der
Tandakidiome in männlich und weiblich (Parallelismen)
 scheint eine Folge der Sprachverarmung zu sein. Bei
Salilah sind dreifache Parallelismen häufig, ja es kom
men sogar fünffache vor. Auf S.132 (Manarung 134) fin
det sich ein dreifacher Parallelismus; er ist jedoch wegen
des verderbten Textes nicht erkennbar (vgl. Schärer Texte
1966: 600), ähnlich kommt auf S. 99 in Manarung 10. 11a
und Hb ein solcher Parallelismus vor.

Zu den Richtlinien für einen geweihten Kaharingan-Prie
ster gehört offensichtlich, daß sein Lehrmeister absolute,
ans Unfehlbare grenzende Autorität hat. Eine solche
&gt;Guru&lt;-Hörigkeit finden wir bei Frau K.-S. dem heule


